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Unsicherheiten nach dem Putsch
Der an wiırd seinen Nord-Süd-Konflikt nıcht los

Der Sturz des sudanesischen Präsıdenten Dschaafar Nu- wortlich. Das CS Kabıinett soll für ıne Übergangszeit
meır im Aprıl dieses Jahres kam nıcht unerwartet, ON zwölt Monaten 1ImM Amt bleiben. In d1esem Zeiıtraum
staunlich ISt eher, dafß 6 mehr als Putschversuche 1Im nımmt der Miılıtärrat dıe Rolle des Staatsoberhauptes MI1t
Laute seiner 16Jährıgen Amtszeıt gab, dıe unbeschadet gesetzgeberischen Vollmachten wahr. Vorrangıge Zıele
überstand. des Kabinetts sınd die Vorbereitung DO  ; allgemeinen Wah-
Kriegsrecht, Säuberungsaktıonen, Sondergerichte, (zue- len und die Beendigung nach WI1IE VO andauernden und In
riılla-Rebellion, Studenten-Unruhen, relıg1öse Glaubens- den etzten Monaten sıch Ungunsten der Zentralregie-

katastrophale run verschärtenden Inruhen IM Süden des Landes. Unterkämpfe, Nahrungsmittel-Knappheit,
Staatsverschuldung, wachsende Unzufriedenheit In der polıtısch denkenden Sudanern, die das als despotisch
Armee, aufßenpolitische pannungen: I )as Szenarıo 1m empfundene Regıme Numaeiırıs bekämpft und Zzu seinem
Sudan konnte kaum düsterer se1In, ennoch richtete sıch Sturz beigetragen haben, nat dıe Zusammensetzung des
das Augenmerk der Weltrt während der vVErgaNgCNECN Mo- Kabıiınetts enttäuscht und Kritik hervorgerufen. Nach den

fast ausschliefßlich auf das Nachbarland Athiopien. langen Verhandlungen hatte INa ın besseres Kabinett
Spätestens nach der Ausrufung des Ausnahmezustandes 1mM erwartet als dieses, VO dem In der sudanesıischen Be-
Maı des VErSANSCHNECN Jahres hatten diıe meılsten ausländı- völkerung heißt, dre1 VO vier Mınıstern selen „nıcht ak-
schen Fiırmen hre Mitarbeıter 4US dem Sudan abgezogen. zeptabel”, manche ar „total korrupt” (vgl. Süddeutsche
Der Ausnahmezustand raiumte den Behörden umtassende Zeıtung, 85)
Vollmachten eın Ile Versammlungen un Demonstra- Besonders Sudaner 4US dem Süden außern sıch kritisch.tionen verboten, dıe Verfassung teilweıse SUSpPCN- S1e welsen darauf hın, da{fß dıe drei Miınaıster aAXs$ dem Südendiert und die Briet-Zensur offiziell sanktioniert. Ende
März außerte sıch der Unmut der Bevölkerung In einer auch Numaeirı Kabıinettsposten bekleidet hatten.

General Dahab hatte noch kurz VOT der Kabinettsbildungrasch sıch greifenden Protestbewegung. Massen- In eiıner Fernsehansprache ZESART, diejenıgen, diedemonstrationen und treıks VOT allem der _Ä?’Z te und Numaoeırı polıtische ÄI'I'II?€I‘ innehatten, würden VO der Re-Rechtsanwaädlte OSCH sıch bıs Z sechsten Aprıil hın, als Y]erung ausgeschlossen werden. uch seıne Außerung,Numaeırı während eines Auftenthaltes In den USAÄA VO (Ge- Patrıotismus und Parteijlosigkeıt selen ausschlaggebendneral Suwar-el-Dahab abgesetzt wurde. für dıe Berufung In das Kabinett DEWESCH, wırd ın rage
gestellt. Kritiker HEMNEN den (AUKEAD Miınisterpräsidenten

Schwierige Beratungen eınen „Fundamentalısten“, der trüher der Muslim-Bru-

Dıie Bıldung des Übergangskabinetts, In dem die wichtig- derschaft angehört habe

Stien politischen Kräfte des Landes eingeschlossen sınd,
hatte sıch schwieriger als ursprünglıch erwıiesen. Vielschichtige Bevölkerungsstruktur
ach langer Unterdrückung der polıtischen Meınungs- Der Sudan ISt MI1t seinen 2505 RD Quadratkılometerntreiheit sınd Nun 1Im Sudan politische Bewegungen In Gang LWAa der zehntachen Fläche der Bundesrepublık dasgekommen, dıe 1r Bıldung zahlreicher Grupplerungen größte Land Afrıkas. Seine Landschaft 1St voller Kontraste:geführt haben Wıe dieser allgemeıne politische ( Ädrungs- S1ie reichen OIMl üppıgen Grünland hıs ur Wüste, OIMhrozeß aber in ın demokratisches und arbeitsfähiges Sumpf hıs ur Gebirgslandschaft, OIn Weiıdeland D)1S zum
polıtısches System überzuleıten ISt, das polıtısch VO

auer ISt. werden Eerst die Entwıicklungen der nächsten Wald ach den Ergebnissen der etzten Volkszählung
VO  - 908 % hat der Sudan derzeıt Mıllıonen FEinwohner.Monate zeıgen.

Dem MLE Kabınett, einer Zivilregierung, die 16 Tage Das jJährliıche Bevölkerungswachstum hegt bel 2,8 Prozent.
Blıeben diese Werte konstant, würde sıch dıe Bevölkerungnach dem Umsturz vorgestellt wurde, gehören 165 Mıtglıe- 1m Laufe OIl 25 Jahren verdoppeln. Im Süden des Landesder AN, dıe Jeweıls einem Drittel VOoOnNn den Miılıtärs, den

Gewerkschaftten und den Parteien bestimmt wurden. wohnen D Miıllıonen Menschen; Z Miıllıonen, VOT al-
lem 1Im Westen, sınd Nomaden.Neuer Regierungschef wurde der bisherige Vorsitzende

der sudanesischen Arztekammer, Dafalla e[- (CG1izoulz. Vıze- Im ErStcN, dem SOgeENANNLEN „Anyanya”-Bürgerkrieg
präsıdent und Mınıster für Wasserwirtschaft wurde MIt (dOS5=197/2) profitierten die Rebellen 1Im Sudan
Samunel Aro Bol eın Vertreter Südsudan. Unbesetzt blıeb auch VO der nıcht talschen, aber in ihren politischen Im-
der Posten des Justizminısters, da In der umstrıttenen plıkatiıonen und aut dem Hintergrund der tatsächlichen
Frage, ob die Scharıa beibehalten oder abgeschafft WeETI- relıg1ösen und demographischen Verhältnisse vereintach-
den soll; bisher noch keıne Einiıgung erzielt werden ten Darstellung VOT allem 1m europäıschen Ausland, sla-
konnte. miısche Araber unterdrückten 1m sudanesıischen Süden

christliche Afriıkaner. Denn der Norden ISTt nıcht eın sla-Im staatlıchen Rundfunk erklärte General Dahab, die Re-
gıerung SEe1 dem VO ihm angeführten Miılitärralt verant- miısch, und der Süden 1St nıcht christlich. War sınd
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Prozent der in 5772 Stämme gegliederten Einwohner Mo- schen der Unabhängigkeıt un der Unıion mIıt Ägypten
hammedaner. Die Mohammedaner leben Prozent 1m wählen Der Entscheidungsproze(ßS darüber führte hef-
Norden, aber 1U EeLwa dıe Hälftfte 1St arabischsprachig. tigen Unruhen. Im Julı 1955 kam um offenen Kon-
Ethnisch sınd S$1e als ‚arabısıerte“ Stämme bezeichnen, tlıkt, als dıe Polızei auf LWa 300 streikende Arbeıter
dıe MT, nılotischen Völkern zusammenleben, SOWIE mMI1t e1- schofsß und rund ZWanZzıgz VOon ıhnen tOtete Als der Sudan
NCIMM starken Anteıl (Schätzungen gehen bıs vier 1. Januar 1956 die volle Unabhängigkeit erlangte, be-
Miıllıonen) naturalısıerter Westafrıkaner Nachfahren SaNNCH dıe Flammen des Bürgerkrieges höher schlagen.
der se1lıt Anfang dieses Jahrhunderts eingewanderten Land- Jahre dauerte dieser Krıeg, der ıne große Zahl Uon
arbeıter 4aUS$ Nordnigerı1a un: dem Sahel Eın bıs Z7wel Mal Flüchtlingen In die Nachbarländer und iın den Busch trıeb.
lıonen Südsudanesen leben 1m Norden. Die Landesspra- Das Erziehungswesen brach völlıg usamımen Straßen-
che 1STt WAar Arabiısch, die Amtssprache 1mM Süden aber SA un: Verkehrseinrichtungen wurden durch Kampf-
nach WwW1e€e VO  e Englisch. Di1e Südsudanesen sprechen indes- handlungen, Vernachlässigung un dıe Auswirkungen der
SCMH ıne Lingua tranca eın durch die (Sklaven-)Händler Regenzeıt sehr iın Mitleidenschafrt FEZOLCNH, da{ß die
eingeführtes Juba-Arabisch, weıl S1E sıch on mi1t iıhren Versorgung der Bevölkerung iın den Südprovınzen nıcht
rund verschiedenen Sprachen untereinander nıcht VCI- mehr siıchergestellt werden konnte und Hunger SOWIe
ständıgen könnten. Seuchen mehr Opfter torderten als die Kampfhandlungen.

Mehr als 100 000 Menschen sınd umgekommen, mancheach Jüngsten statistiıschen Angaben leben 1M Sudan g- Quellen sprechen 08 VO 500 01010 Toten. ber 180 0OÖgenwärtig 13 Mılliıonen Muslime un D Miıllıonen Nıloten flohen damals In dıe Nachbarstaaten Zaıre,Christen (davon 1,8 Miıllıonen Katholiken), der Rest
sınd Anhänger anımıiıstischer Reliıgionen. Be1l eiıner und- Uganda, Athiopien und ın dıe Zentralafrıkanische Repu-

blıkgebung iın Juba, der Hauptstadt der Regıon EquatorI1a,
wandten sıch Jun1 1984 Vertreter beider christlı- FEıne Verbesserung der Sıtuation ergab sıch 1969 mI1t der
chen Religionen VDE Menschen die Eintüh- Machtübernahme Präsıdent Numeırıs, der VO  = Anfang A4AN

rung der Scharia und Eraten tür eın triedliches Mıteinan- ıne Mılderung der rassıschen, soz1al-wirtschaftli-
der aller Relıgionen eın Der Sudsudan leiıdet, neben selıner chen, kulturellen und relıg1ösen pannungen zwıischen
wirtschaftlichen Unterentwicklung o1bt 1U  _ den nördlichen und südlichen Regionen bemüht WT

19772 schlofß Numeaeırı mıt den Führern der Aufständischenıne voll ausgebaute Straflße und 1er Fabriken den
Schwierigkeiten eines Ausgleichs der oft sehr partıkuları- eın Abkommen, das Kaıser Haiıle Selassıe VO  — Athiopien
stischen Clan- und Lokalınteressen. Dıiıes hat immer WI1Ie- vermuıttelt hatte. Der Friedensvertrag sıcherte den dre] Süd-
der Gewalttätigkeiten und regıonalen Spannungen provınzen (Upper Nıle, Bah e] Ghazal und Equatorı1a)
gyeführt. Sıe leben VOT allem dann ımmer auf, WenNnn das weıtgehende Autonomıie Z Juba wurde SI1ıtz der eg10-
Gesamtverhältnis zwischen dem Norden und dem Süden nalregıerung des Süd-Sudan. Numeırı erlhiefs außerdem
schlecht Wr WI1€ dies se1lt der Regionalısıerung wıeder für die 1Ns Ausland geflüchteten Sudanesen ıne Amnestıie
der Fall ISt. und ZOg die Anklage auft Verschwörung dıe Sıcher-

heıt der Natıon zurück.

Wechselvolle Geschichte eiınes Ite und RUe Frontenschwierigen Landes
Den Nord-Süd-Gegensatz konnte Numaeırı damıt nıchtGrundgelegt wurden diıe bıs heute schwélenden Konflikte

WI1€e INn manchen anderen afrıkanıschen Staaten durch überwinden, und selbst 1mM Norden hatte selne FEinıgungs-
politik heinen Bestand. Numaeiırı hatte 9/7/ seliınen altenden Trugschlufß der Kolonialmacht, bereıts durch dıe AaU- und gefährlichsten Gegner Saddık al Mahdi (einen ach-KBeren Grenzen eınes Landes könne 1M Inneren ıne Na- tahren des legendären Mahdı) A4US dem Gefängnıis VOtıon entstehen. Vor 1800 War das heutige Gebiet des Khartum gyeholt, auf dıe Hınrıchtung warteie unSudan UuSaAMMENSECSELZL AaUS verschiedenen Eingeborenen-

Königreichen. 1 wurde der Sudan VO den Engländern VOT die W.ıahl gestellt: Strang oder Kooperatıon. Saddık
Lral In dıe Regierung eın un brach MIt Ghaddafı, be] demerobert un: 1881 durch dıe Revolution des Mahdı Mo-

hammed Ahmed wıeder efreıt. Diıeser estimmte den Is- VO seıner Verhatftung Asyl gefunden hatte. Numaeiırı
versprach als Gegenleistung, die Polıitik der Integrationlam ULTE Staatsreligion, aber se1ln Erbe Ddullahı wurde

bereıts 1895 durch englısche und ägyptische Iruppen WwIe- miı1ıt Agypten, die auf einem 976 beschlossenen Freund-
schafts- und Beistandspakt basıerte, nıcht weıiterzuvertol-der Z Rückzug ZWUNSCNH. Von 1899 bıs 1945 eX1-
SCH egen die ägyptische Vorherrschaft hatte sıchstlerte der Sudan als englisch-dgyptisches Kondominium; Saddıks Vortfahre VOT hundert Jahren Ja erhoben. Vor derdurch eın Abkommen VO 8I9 eLizten England und Aussöhnung mIıt Saddık hatte Numeırı schon mıt denÄgypten dıe derzeıtigen renzen und die Verfassung fest.

Der Generalgouverneur mu{fste eın Brıte se1n, welcher auf Kommunisten gebrochen, die ihm 1969 geholfen hatten,
I1MmMIt anderen, aber auch mı1t marxıstischen tf1-Vorschlag VO Ägypten ernannt wurde; als erster hatte zieren die Macht kommen.Lord Kiıtchener 2® Jahre lang dieses Amt ınne.

1945 wurde dem sudanesıschen olk vorgeschlagen, Z7W1- och das Bündnıs mIıt Saddık zerbrach, als sıch Numeiırı
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1981 nach Camp Davıidauf die Seılite Agyptens stellte; Sad- zuletzt deshalb, weıl die Infrastruktur hoffnungslos VeTr-

dık verbündete sıch abermals mıt Numaeiırıs argsten arabi- nachlässıgt worden W dl Wachsende Auslandsschulden und
schen Feinden. Dreı Jahre späater versuchte Numeırı, der eın chronisches Zahlungsbilanzdefizit muUussen seIlIt Ende

1978 durch eın VO Internationalen Währungsfondsın Religionsfragen mächtigen Muslimbrüderschaft auf dem
Felde der Relıgion Konkurrenz machen. Bıs dahın galt dıiktiertes Austerıty-Programm Jährlıch NECU konso-

als nıcht besonders eiıfrıger Muslım; aber S Sep- lıdiert werden.
tember 1984 verkündete Numaoeırı dıe Ablösung des brıi- Seither hat der Sudan seıne Zahlungsunfähigkeit 1U  — mMI1t
tischen Grundsätzen ausgerichteten Rechtssystem durch
die Scharıa. Da Nıcht-Muslıme VO  — dieser drakonıschen füntf Umschuldungen — die sechste 1St 1im Gang vermeıden

können. Di1e gegenwärtige Auslandshilfe VO 700 bıs OO
Gesetzgebung AaUSSCNOMME werden sollen, wurde INZWI1- Miılliıonen Dollar 1mM Jahr entspricht ELWa dem Zahlungs-schen durch ıne Reıihe VO Urteıilen wıderlegt. Meldun- bilanzdefizıt. Wiıchtigster Geldgeber sınd 4US$ polıtisch-
SCH über öffentliche Hinriıchtungen, Amputatiıonen und strategıschen Gründen selt längeren die USA, deren Hılte
Auspeıitschungen reißen nıcht ab jährlıch Z Miıllıonen Dollar erreicht hat (vgl Neue /ür-
iıne Reihe VO  — Wıderstandsorganısationen, die sıch noch cher Zeıtung, 4.84) Aus der Hoffnung des Landes, mI1t
nıcht auf eınen yemeınsamen Nenner bringen lassen, ha- Hılte auch erheblicher arabischer Kredite dıe Landwirt-
ben sıch 1m Süden des Landes ftormiert und lietern den schaftt industriell auszubauen und Z  —_ „Kornkammer
Regierungstruppen erbıtterten Wıderstand. Das Überlau- Arabiens“ zu werden, wurde nıchts.
fen VO Oberst John Garang den Rebellen 1m Südsudan Irotz des hohen Anteıls Wüste und 1U  — Prozent
hat den Rebellen Auftrieb gegeben. Dıie Rebellen-Organı- theoretisch bebaubaren Landes leidet der Sudan dank des
Satıon Anyanya (vgl Le Monde, 29 54), benannt ıls nıcht Bewässerungsproblemen vOrausgeSeLZL,
nach dem Schlangengift der Gabun-Vıper un angeführt da{fß die technıschen Anlagen tunktionıeren. Im Sudan
VO  S Kuot Atem SOWIE dem früheren Wildschutz-Minister entstand bereıts Anfang der zwanzıger Jahre eıner der
Samunel en T'ut, gılt als konservatıv und kämpft größten- Sten industriellen Agrarkomplexe des Kontinents das
teıls miıt Wafftfen aus dem eEerstien Bürgerkrieg. Dı1e Anyanya berühmte und umstrıttene „Gazıra Scheme“ mıiıt seıner
Patrıotic Front des selit dem Abkommen on Addıs Abeba Baumwoll-Monokultur, deren Produktivıtät selt 1970 STan-
977 1m Exıl verbliebenen Gordon NOrtat steht Anyanya dıg gesunken 1St Damlıt 1St der Iraum VOoO  — der Kornkam-

nahe. INeEeTr begraben, das Land kann sıch nıcht selbst ernähren.
WAar wırd Hırse exportiert 22 Prozent der (sesamtex-

Oberst John Garang, eın In den USA promovıerter Volks- porte), aber 981/872 mufsten Nahrungsmiuittel für 371 Miıl-
wiırt, WAar ursprünglıch VO der Regierung nach Bor eNL- lıonen Dollar importiert werden, fast Prozent aller
sandt worden, dıe Rebellen dort gewaltsam ZULT: Räson Importe Wenigstens konnte die Zuckerproduktion MIt

bringen, tführte den Betehl aber nıcht 4aUS Selt seinem
Übertritt 1m Frühjahr 1984 versucht C der ewegung

dem 1981 eröffneten Kennan 5ugar Complex MAaSS1IV g..
ste1gert werden: der Eigenbedart ONn 500 OO Tonnen

adurch iıne breıitere Basıs schaffen, dafß die wırd tast WeIl Dritteln selbst produzıert.schwarzafrıkanıschen Völker außerhalb des Südsudan
einzubeziehen sucht. Er trıtt tfür eınen Vapc definierten Mıiıt dem Baumwollexport, der Prozent der Export-
Sozialısmus ın un kann mıt Unterstützung durch den erlöse bringt, wırd INan aber dıe wirtschaftlichen Schwie-
äthıopischen Führer Mengıstu un auch durch Ghaddafı rıgkeıten ebensowen1g lösen können W1€e miı1t dem Erdöol.
rechnen. Als milıtärischer Chef der „Sudanesischen Die Arbeıt der amerıikanıschen Chevron und der tranzÖsı-

schen EIt den Erdölteldern bel Benıiıtu und Pıbor stehtVolksbefreiungsarmee” SPLA tührt Garang dıe 11-
wärtıg ohl stärkste Rebellengruppierung In die ZUr eıt ebenso still W1€ der Bau der 1450 km langen Pıpe-

ıne ans Rote Meer und dıe Fertigstellung des 350 km lan-SPLA 1ST die Southern Sudan Liberation Front (SSLE) inte-
oriert. Der polıtische Flügel VO  — Garangs Organısatıon SCH Jonglei-Kanals durch eın tranzösısches Konsortium.
nn sıch Sudanesische Volksbefreiungsbewegung (SPLM) (Umstrıtten WAarTr dieser Kanal ohnehın schon 1m Planungs-
und wiırd ihrerseılts VO einer Fünfergruppe geleıtet: dem stadıum. da dem Süden Wasser entzieht, VO dem der
ehemalıgen Landwirtschaftsminister Benjamın Bol AROoR, Norden Sudans und Ägypten profitieren sollen, un dıe
dem Jungen Oberhäuptling der Dinka-Malual-Nord (: ökologischen Folgen unabsehbar sınd.)
stello Garrang Rıng, dem Chirurgen Marıal Benjamın und ber nıcht 1U  _ der Guerillakrıeg 1m Süden des Landes be-
den trüheren Mıiınıstern Lual Ding und Joseph Oduho (vgl WO die ausländischen Firmen Z Abzug ıhrer Fachleute;
ILe Monde, 54) dıe Scharıa tührte Anfang März 9084 auch Z Fintüh-

rungs einer „islamiıschen Wirtschaftsordnung“. ])as 1St gleich-
bedeutend mI1t einer Abschaffung der Kredıit-Zinsen un:Umschuldung hne Fnde einem Gleichgewicht zwischen soz1ıalen Grundbedürfnis-

Dıie Volkswirtschaft des Sudan galt bıs Ende der sıebziger SC  } und wirtschaftlicher Entwıcklung, dıe nıcht mehr 4aUS-

Jahre als relatıv yesund, dann aber brachen die be] landsabhängig se1ın, sondern vermehrt auf „arabıscher
über S$1Ee hereın. FEıne beschränkte landwirtschaftliche Solidarıtat“ fußen oll Weıter In Mitleidenschaft SCZO-

Exportindustrie mı1t sinkender Produktivıtät konnte mı1t SCH wurde dıe sudanesiıische Wirtschaft durch den „Orain
rasch steigenden Importkosten nıcht Schritt halten, nıcht drain“ von eLwa eıner Miıllıon (nach Neue Zürcher Z e1i-
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tung, 54) einheimischer Fachleute und Akademıiıker ın Pftarreıien zurück, den Mıssıonaren aber wurde dies nıcht
andere arabische Länder, für den die Ursache 1mM Extrem gESTALLEL.
nıedrigen Lohnniveau suchen ist. Von Bedeutung 1St weıterhiın, dafß die pastoralen Leıitlinien

des /ayeıten Vatikanıschen Konzıls 1Im Sudan 21um Ver-

Kırche In Schwierigkeirten wirkliıcht werden konnten (Internationaler Fıdesdienst,
Z Pfarrgemeinderäte sınd ıne große Seltenheıt,Dıie katholische Kırche sıeht sıch als relıg1öse Minderheit

iın dieser Sıtuation mı1t besonders schwerwiegenden Pro- kleine christliche Gemeinschatten x1bt praktısch keıine,
N den eifriıgen Katechisten abgesehen, 1St schr wenıg Be-blemen konfrontiert. Dabe! 1STt das Christentum 1mM Sudan

tast selit seinen Ursprüngen verwurzelt, yab 1im Sudan teilıgung DO  S TLaıen Leben der Kıirche anzutreften.
Vor diesem Hıntergrund sınd die beträchtlichen Leıistun-bereıts christliche Königreiche, als der Großteil Europas

und der westlichen elt noch lange nıcht christianısıiert SCHh der katholischen Kırche In den VEITrSANSCHNEC Jahren
eigentlich erstaunlıich. Der bedeutende Schritt W ar

WAar dıe Errichtung der sudanesischen Hierarchie 1im Jahr 19/4
Dıie Geschichte der Kırche 1mM Sudan gyeht bıs auft apostoli- Dıie Jüngste der Dıözesen 1ST selIt 983 Tornıt; ihr Gebiet

umschliefit 1m Süden des Landes die Athiopien, Kenıiasche /eıten zurück. Man ylaubt, da{fß der „Athiopier, eın
Eunuch, Hotbeamter der Kandake, der Könıgın der und Uganda angrenzenden Regıionen. Dıie beıden Erzdi-
Athiopier, der ıhren aNzZCNH Schatz verwaltete“ Apg Ozesen (Juba und Khartum) und sechs Diözesen (El
8y En  > der VO  - Philıppus getauft wurde, A4aUS dem Mero- Obeıid, Torıt, Malakal; Wau, Tombora un: Rumbek) des

Landes sınd allen Ländern Ostafrıkas allerdings die-ıtiıschen Könıgtum 1M Nordsudan LaAamMMLE Die Missı0nSs-
tätigReit SEHZTE In den x0er Jahren des 19. Jahrhunderts jenıgen mı1t den relatıv wenıgsten Priestern. Be1 insgesamt
eın och mufßten sıch die Mıssıonare SsCh der revolu- 160 Priestern davon 4aUS dem eıgenen Land
tionären Unruhen zurückziehen. 1901 kehrten katholi- (Kathpress, 84) 1ST eın schwacher T'rost, da{fß die
sche Miıssıonare zurück. 1964 gyab ungefähr Z ahl der Theologiestudenten 1mM Priestersemıinar VO  — Juba
katholische Miıssıonsstationen, vorwıegend 1im Süden des steigende Tendenz autweiıist.
Landes. In den Jahren zwıschen 1955 und 1964 hatte sıch Als Ursache für diesen Mangel werden anderem dıe
die Kırche beachtlich ausgebreıtet. Dıe Zahl der Katholıi-
ken stıeg VO 168 x 5 auf 418 2366 und dıe der Seminarı- Aäußerst schwierigen Lebens- und Arbeitsbedingungen der

Priester ZENANNTL. Es 1St tür dıie Geistlichen schwer, nier-
STIeN VO auf einander un mIt iıhren Bischöfen Kontakt halten. Ofrt
Fınen schweren Schlag diese blühende Mıssıon 1MmM tehlt auch dıe moralıische und materielle UnterstützungSüden des Landes bedeutete 1964 die Ausweısung samtlı-
cher DA ausländischer Miıssıonare, dıe 1im Süden tätıg der Gläubigen. So ISTt nıcht verwunderlıich, da VO den

In den etzten 25 Jahren geweihten Priestern rund DPro-
CI In den fünt Kıirchensprengeln des Südens verblieb
nu  = der einheimiısche Klerus:; eın Bischof, WEel Apostolı- eNt iıhr Amt wıeder aufgegeben haben FEın dringender

Appell dıe Bischofskonferenzen Ostafrıkas, ın dem
sche Admıinıstratoren und Priester. Andere einheimı1t1- Erzbischof Gabriel Zubeir Waßhko VO Khartum darum bat,sche Priester mI1t Landsleuten über dıe (Grenzen seınem Land mıt Priestern un Ordensleuten auszuhelfennach Zaıre, Uganda und In dıe Zentralafrıkanısche Re-
publık geflüchtet. (Dıe Katholischen Mıssıonen, 28 44), rachte 1U  —

einen einzıgen ugandıschen Priester 1Ns Land
Eıne Verbesserung der Sıtuation Lrat 1965 mi1t der Macht-
übernahme Präsıdent Numaoeırıs e1n, der seinerzeıt ıne
Miılderung der rassıschen, sozıalwırtschaftliıchen, kultu- utige Bischofe
rellen und relıg1ösen Spannungen zwıschen dem Norden Die (Gesamtsıtuation 1St wen1g ermutigend. Die Kırcheund dem Süden des Landes bemührt AA ach einem (Je-
spräch selines Außenmuinıisters AansSOUS Kalid miı1t aDS WAar während der etzten Monate VO  a NumaeiırIıs Regıe-

rungszeıt massıven antıiıchrıistlichen Exzessen AaUSSESELIZLPanyul VT wurden zwıischen Khartum un: dem Vatıkan diı-
plomatische Beziehungen aufgenommen. Dıie Verhältnisse und durch das islamısche Recht sehr eingeschränkt.

Berichte darüber, da{fß Christen der Zusicherungbesserten sıch Oß weıt, da{ß einıge€ sudanesısche rIe- Numeiırıs VO islamıschen Strafrecht nıcht AaUSSCHOMMENSTIier In iıhr Land zurückkehren konnten und da{fß dıe em1-
narıen wıeder eröffnet wurden. wurden, häuften sıch ständıg. So wurde 1m Maı 984

der iıtalıenısche Priester ıusebpe Manara, weıl be] ıhm
och heute wirkt sıch auf dıe Kirche 1m Sudan aus, da{fß iıne Flasche VWhiısky, WEe1 Kartons 1er und Flaschen
jeder Übergang VO der Miıssıons- 74 Ul einheimischen Kır- Mef{fßweın gefunden wurden, 25 Peitschenhieben Uu[r-

che tehlt (vgl DPro Mundı Vıta Dossıer, /1984) Die Kır- teıilt. Christen sınd Burgern zweıter Klasse geworden;
che wurde, bedingt durch dıe Ausweısung aller Miss10o0- be1 der Vergabe VO Wohnungen un Arbeıtsplätzen WEI-

NaTre 1mM Jahre 1964, plötzlich auf sıch selbst gestellt. och den Muslıme bevorzugt, islamische Banken und Unter-
ehe das einheimische Personal mıt der Aufgabe nehmen genießen Steuervorteıle, der Bau VO Kıirchen I1St
Rande kam, mußten viele Priester und nıcht wenı1ge ihrer verboten. AIn uUuNnNnseren Vorstellungen un: Zielen stimmen
Gemeindemutglieder hehen. Am Ende des Krıeges 1m WIr Prozent mıt dem Christentum übereın. ber dıe
Jahre 1977 kehrten die Gläubigen ‚War wieder In hre Konsumgesellschaft der ‚chrıstlıchen Welr‘ 1St nachchrist-
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ıch und verbrecherisch geworden. Alkohol und Drogen- Aul da{fß die Regjerung „dıe Wunden der Vergangenheıt
konsum, sexuelle Libertinage und schrankenloser Mate- heilen“, „das sudanesısche olk auf dem VWeg des rle-
rialısmus haben auch 1im Westen Dekadenz geführt” dens, der Gerechtigkeıt und der Einheit führen und dıe
(Cit nach Kathpress, 84) Diese Außerung VO  — Has- Diskriminierung VO  — Christen vermeıden werde“ Es
Sa  S al Turabı, dem Führer der Muslımbruderschafrt ım Su- bleibt aber dıe rage, ob die Regijerung, selbst WECNN S$1e
dan; wırd häufig als zusammentassende Begründung für will, sıch In der rage der Scharıa überhaupt wırd durch-
die Islamısıerung zıtlert. SeLZzZEN können. Nur Minderheiten sınd für eıinen säkula-
Dıe Bischöfe des Landes, die noch 1im Januar 1983 VOrWwIe- TenNn Staat. Es wırd eingeräumt, Numeır ı sSEe1 die

Scharıa talsch angewandt worden, aber auch In der Praxısgyend mahnende Worte für hre Gläubigen hatten 1m
Hırtenbrief „‚Nıcht länger Sklaven der Sünde”, ın dem VO

scheint sıch bisher nıcht viel geändert haben
allem die üblıchen afrıkanıschen Untugenden Schwarz-
handel, Korruption, Bestechung, Irıbalismus Al ANSC- Annäherung g Libyen un Athiopien

wurden, reaglerten 1mM September 1983 sofort auf Die innen- WI1€e dıe außenpolitische Zukunft des Landes 1Stdie Einführung der iıslamıschen Gesetzgebung. In eınem
ersten Hırtenbrief „Zum Strafgesetz“ vom Sep- weıter ungewiß. Die Kıiırche partızıplert weıter dieser

Ungewißheıt. Seinen außenpolitischen Vorsätzen, dıetember 1983 WwIeSs Erzbischof Wako auf das unterschiedli-
che Rechtsverständnis VO  S Islam und Christentum hın freundliche Beziehungen nıcht 1Ur Äg}’pt€l'l 5 sondern

auch Libyen und Athiopien anstreben, leß Generalund versuchte Konsequenzen aufzuzeigen. In einem lan-
SCH Aufrut mıt dem 'Tıtel Gesegnet sınd dıe Friedenstifter‘ Dahab rasch Taten tolgen. Dıie Aussöhnung mAıt Libyen

kam gewıissermaßen über Nacht Ghaddafı, dem x-DPrä-wandten sıch die Bischöfe 1mM Oktober 1983 alle yläubi- sıdenten Numeiırı In gyeradezu hysterischer Feindschaft
SCH Christen, aber auch alle Sudanesen Wıllens.
Die Christen forderten die Bischöfe Auf: sıch miı1ıt allen verbunden, hatte als erster das HGEUE Regıme VO  . General

Dahab beglückwünscht, wenıge Tage spater schickteKräften und ıIn allen Bereichen für Gerechtigkeit und
Frieden einzusetzen. Angeprangert wurden dıe Verlet- Khartum eınen miıssär nach Trıipolıs und 1m Sudan

Besuch weılende Lıbyer, S$1e hätten ihrem Freund Garang,ZUNg der Menschenrechte und Menschenwürde un dıe
wachsende Kluft zwıschen Arm und Reich EXt eutsch dem Führer der Rebellion 1m Süden, nahegelegt, sıch dem

Demokratisierungsprozefß In Khartum anzuschließen.1ın Weltkirche 2/1984).
Libyen und Athiopien sınd jene Länder, deren Regıierun-Miırt dem zunehmenden polıtischen Druck auf dıe Chrı1-

Sten des Landes änderte sıch auch der Ton der Hırten- SCH dıe Rebellion 1m Südsudan aktıv unterstuützt haben
Liıbyens Revolutionstührer Ghaddati soll denbriefe. Im Junı 1984 wandten sıch dıe Bischöfe VO  =

In einem gemeınsamen Hırtenbriet HCR homme UNS
Machthabern In Khartum bereıts versprochen haben, die
Hılfe die Rebellen einzustellen.Hılfe  D  S Tlext deutsch In Weltkirche 4/1984) dıe Chri- Von Anfang haben die Herrscher 1mM Sudan auch

Sten und torderten S1e auf, sıch nıcht durch antı-christli- hre Friedensfühler nach Athiopien ausgestreckt. Dıiechen Kampagnen der Regierung verwırren lassen un große Publizıtät, dıe die staatliıchen äthıopıischen Medien„dıe gegenwärtige eıt der Prüfung In Zuversicht un
ohne Gewaltanwendung tragen” » Laß £ euch nıcht Der-

dem Besuch einer Freundschafttsdelegation gyaben, hat SC
zeıgt, da{fß auch Athiopien eiınem korrekten VerhältniswWwıirren oder verängstigen‘, heı1lst CS, „ WENN einıge In diesen

Zeıten solcher Unruhe ihren Glauben verleugnen ” un mıiıt dem Nachbarn interessiert ISt Aber 1m Fall Athiopiens
1St iıne Aussöhnung schwieriger als miıt Lıbyen, denn der

Wenn ilr tälschlich angeklagt und verurteılt werdetLänder  387  lich und verbrecherisch geworden. Alkohol und Drogen-  auf, daß die Regierung „die Wunden der Vergangenheit  konsum, sexuelle Libertinage und schrankenloser Mate-  heilen“, „das sudanesische Volk auf dem Weg des Frie-  rialismus haben auch im Westen zu Dekadenz geführt“  dens, der Gerechtigkeit und der Einheit führen und die  (zit. nach Kathpress, 13. 8. 84). Diese Äußerung von Has-  Diskriminierung von Christen vermeiden werde“  Es  san al Turabi, dem Führer der Muslimbruderschaft im Su-  bleibt aber die Frage, ob die Regierung, selbst wenn sie  dan, wird häufig als zusammenfassende Begründung für  will, sich in der Frage der Scharia überhaupt wird durch-  die Islamisierung zitiert.  setzen können. Nur Minderheiten sind für einen säkula-  Die Bischöfe des Landes, die noch im Januar 1983 vorwie-  ren Staat. Es wird eingeräumt, unter Numeiri sei die  Scharia falsch angewandt worden, aber auch in der Praxis  gend mahnende Worte für ihre Gläubigen hatten — so im  Hirtenbrief „Nicht länger Sklaven der Sünde“, in dem vor  scheint sich bisher nicht viel geändert zu haben.  allem die üblichen afrikanischen Untugenden Schwarz-  handel, Korruption, Bestechung, Tribalismus etc. ange-  Annäherung an Libyen und Äthiopien  prangert wurden, reagierten im September 1983 sofort auf  Die innen- wie die außenpolitische Zukunft des Landes ist  die Einführung der islamischen Gesetzgebung. In einem  ersten Hirtenbrief „Zum neuen Strafgesetz“ vom 23. Sep-  weiter ungewiß. Die Kirche partizipiert weiter an dieser  Ungewißheit. Seinen außenpolitischen Vorsätzen, die  tember 1983 wies Erzbischof Wako auf das unterschiedli-  che Rechtsverständnis von Islam und Christentum hin  freundliche Beziehungen nicht nur zu Ägypten, sondern  auch zu Libyen und Äthiopien anstreben, ließ General  und versuchte Konsequenzen aufzuzeigen. In einem lan-  C  gen Aufruf mit dem.Titel „Gesegnet sind die Friedenstifter‘  Dahab rasch Taten folgen. Die Aussöhnung mit Libyen  kam gewissermaßen über Nacht. Ghaddafi, dem Ex-Prä-  wandten sich die Bischöfe ım Oktober 1983 an alle gläubi-  sidenten Numeiri in geradezu hysterischer Feindschaft  gen Christen, aber auch an alle Sudanesen guten Willens.  Die Christen forderten die Bischöfe auf, sich mit allen  verbunden, hatte als erster das neue Regime von General  Dahab beglückwünscht, wenige Tage später schickte  Kräften und in allen Bereichen für Gerechtigkeit und  Frieden einzusetzen. Angeprangert wurden die Verlet-  Khartum einen Emissär nach Tripolis und im Sudan zu  Besuch weilende Libyer, sie hätten ihrem Freund Garang,  zung der Menschenrechte und Menschenwürde und die  wachsende Kluft zwischen Arm und Reich (Text deutsch  dem Führer der Rebellion ım Süden, nahegelegt, sich dem  Demokratisierungsprozeß in Khartum anzuschließen.  ın: Weltkirche 2/1984).  Libyen und Äthiopien sind jene Länder, deren Regierun-  Mit dem zunehmenden politischen Druck auf die Chri-  sten des Landes änderte sich auch der Ton der Hirten-  gen die Rebellion im Südsudan aktiv unterstützt haben.  Libyens Revolutionsführer Ghaddafi soll den neuen  briefe. Im Juni 1984 wandten sich die Bischöfe von neuem  in einem gemeinsamen Hirtenbrief („Herr, komme uns zu  Machthabern in Khartum bereits versprochen haben, die  Hilfe an die Rebellen einzustellen.  Hilfe® Text deutsch in: Weltkirche 4/1984) an die Chri-  Von Anfang an haben die neuen Herrscher im Sudan auch  sten und forderten sie auf, sich nicht durch anti-christli-  ihre Friedensfühler nach Äthiopien ausgestreckt. Die  chen Kampagnen der Regierung verwirren zu lassen und  große Publizität, die die staatlichen äthiopischen Medien  „die gegenwärtige Zeit der Prüfung in Zuversicht und  ohne Gewaltanwendung zu tragen“. „Laßt euch nicht ver-  dem Besuch einer Freundschaftsdelegation gaben, hat ge-  zeigt, daß auch Äthiopien an einem korrekten Verhältnis  wirren oder verängstigen‘, heißt es, „wenn einige in diesen  Zeiten solcher Unruhe ihren Glauben verleugnen“ und  mit dem Nachbarn interessiert ist. Aber im Fall Äthiopiens  ist eine Aussöhnung schwieriger als mit Libyen, denn der  wenn „ihr fälschlich angeklagt und verurteilt werdet ...  Wir möchten, daß ihr klar erkennt, daß die Probleme, die  Preis, den Äthiopien verlangen kann und verlangt, lautet:  Schluß mit der sudanesischen Unterstützung für die  euch von allen Seiten umgeben, nicht alles religiöse Pro-  Volksbefreiungsfronten von Eritrea und Tigre.  bleme sind. In vielen Situationen, das müßt Ihr wissen,  geht es nicht um das Christentum. Nein, es ist eine Situa-  Denkbar ist sogar, daß Mengistu von Dahab die Schlie-  tion, in der Ungerechtigkeit, Falschheit und Nichtbeach-  ßung jener „Hintertür“ verlangt, durch die verschiedene  ten anderer Menschen von menschlichen Herzen und  Organisationen Nahrungsmittel nach Eritrea und Tigre  Köpfen gleichsam Besitz ergriffen haben. Seid daher  schleusen, wo Millionen hungern, aber nur zu einem  wachsam und mutig.“  Bruchteil erreicht werden, weil das Regime die Essensver-  Mit dem Sturz Numeiris verbanden sich zunächst Hoff-  teilung in den beiden Rebellengebieten auf die von ihm  nungen auf die Abschwächung der Islamisierungsten-  kontrollierten Städte einschränkt. Die Regierenden in  denz. Sie haben sich nicht erfüllt. Die Bischöfe haben  Khartum, so scheint es, werden demnächst möglicher-  gleich nach dem Sturz Numeiris an die Übergangsregie-  weise vor einer äußerst heiklen Entscheidung stehen. Die  rung appelliert, die Islamisierung der Gesetzgebung ein-  schreckliche Perspektive, die Hungernden in Eritrea und  zuschränken und „antichristliche“ Gesetze abzuschaffen  Tigre ihrem Schicksal zu überlassen, muß abgewogen  (vgl. NCNS, 21. 5. 85). Sie forderten die Rücknahme der  werden gegen die Aussicht auf Frieden im Südsudan, der  Missionary Societies Act von 1962 und der Verpflichtung  die entscheidende Voraussetzung bildet für die wirt-  aller Einwohner, auch der Christen, auf die Scharia. Sie  schaftliche Gesundung und auch für die Redemokratisie-  vertrauten, so hieß es in einer Erklärung der Bischöfe dar-  rung des ganzen Landes.  Cordelia SengWır möchten, da{fß iıhr klar erkennt, da{fß die Probleme, dıe Preıs, den Athiopien verlangen kann und verlangt, |autet:
Schluß mI1t der sudanesıschen Unterstützung für dieeuch VO  a allen Seıten umgeben, nıcht alles relıg1öse Pro- Volksbefreiungsfronten VO  a Erıtrea und Tigre.bleme sınd. In vielen Situationen, das mü{fst Ihr WISSen,

gyeht nıcht das Christentum. Neın, I1St iıne Sıtua- Denkbar 1St O5  9 da{fß Mengıstu VO  i Dahab die Schlie-
t1on, ıIn der Ungerechtigkeıt, Falschheit un Nıchtbeach- Bung jener „Hıntertür” verlangt, durch die verschıedene
ten anderer Menschen VO  — menschlichen Herzen un Organısationen Nahrungsmiuittel nach Eriıtrea und Tiıgre
Köpfen yleichsam Besıtz ergriffen haben Se1d daher schleusen, Mıllıonen hungern, aber U  - einem
wachsam und mut1ig.“ Bruchteil erreicht werden, weıl das Regıme die Essensver-
Mıiırt dem Sturz Numaeiırıs verbanden sıch zunächst offt- teılung In den beıden Rebellengebieten auf dıe VO ıhm
NUNSCNH auf die Abschwächung der Islamısıerungsten- kontrollierten Städte einschränkt. Dıi1e Regijerenden In
denz. S1e haben sıch nıcht erfüllt. Die Bischöftfe haben Khartum, scheint C werden demnächst möglıcher-
oleich nach dem Sturz Numeırıs dıe Übergangsregie- weılse VOT eıner außerst eiklen Entscheidung stehen. Di1e
LUn appelliert, dıe Islamısıerung der Gesetzgebung e1IN- schreckliche Perspektive, dıe Hungernden In Erıtrea un
zuschränken und „antıchrıstliche” (Gesetze abzuschaffen Tigre iıhrem Schicksal überlassen, mu abgewogen
(vgl NCNS, Dl 85) SI1e forderten die Rücknahme der werden dıe Aussıcht auf Friıeden 1m Südsudan, der
Miıss1ıonary Socletlies Act VO  - 19672 un der Verpflichtung die entscheidende Voraussetzung bıldert tür dıe WITrt-
aller Eınwohner, auch der Christen, auf die Scharıa. SI1ıe schafrtliıche Gesundung und auch tür die Redemokratisie-
VELLEAULFEN, hıels ın eiıner Erklärung der Bischöte dar- runs des anzen Landes. Cordelia Seng


